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Zusammenfassung: Die Erwartungen an die Karriereentwicklung von Männern nach der Familiengründung rekurrieren
auf zwei verschiedenartige Konzeptionen von Vaterschaft. Dies ist zum einen das Modell des Familienernährers, dem zu-
folge Väter ihre beruflichen Anstrengungen erhöhen, und zum anderen das Modell der neuen Vaterschaft, wonach Väter
zu einem stärkeren Engagement in der Familienarbeit, auch auf Kosten der Erwerbstätigkeit, neigen. Der vorliegende
Beitrag untersucht, inwiefern Väter im Zuge der Familiengründung ihren Erwerbsumfang ausweiten bzw. reduzieren
möchten. Die Analysen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels zeigen, dass Richtung und Ausmaß der beruflichen
Reaktion signifikant durch die Erwerbssituation der Partnerin geprägt werden. Während Väter, deren Partnerin nicht-
erwerbstätig oder geringfügig beschäftigt ist, ihre gewünschte Arbeitzeit erhöhen, tendieren Väter mit einer beruflich
stark engagierten Partnerin zu einer Verminderung des präferierten Erwerbsumfangs. Ein nennenswerter Wandel des vä-
terlichen Arbeitsangebots im Zeitverlauf ist trotz der wachsenden Zustimmung zur engagierten Vaterschaft und zur ega-
litären Arbeitsteilung jedoch nicht zu beobachten.
Summary: The existing literature offers two conflicting expectations about how fatherhood may influence men’s wor-
king hours. The traditional male-provider model predicts that a man will increase his labour supply after becoming a
father, while the model of involved fatherhood suggests that fathers will cut back their working hours. Using data from
the German Socio-Economic Panel, this article considers how becoming a father affects men’s preferred working hours.
The findings indicate that fathers whose wives work full-time tend to decrease their labour supply. In contrast fathers
whose wives work part-time or are homemakers tend to increase their working hours. Despite changes in gender role
attitudes, fathers’ willingness to reduce their working hours has not increased in recent decades.
1. Einleitung
Die Auswirkung der Familiengründung auf die Er-
werbstätigkeit von Frauen ist Gegenstand einer
Vielzahl empirischer Studien (etwa Drobnic et al.
1999, Kreyenfeld et al. 2007, Ziefle 2004). Dage-
gen existieren bislang nur wenige Erkenntnisse über
die beruflichen Reaktionen von Männern auf fami-
liale Ereignisse, obwohl die Familiengründung
ebenfalls die Lebensführung der Väter beträchtlich
beeinflusst (Born/Krüger 2002, Kudera 2002).
Während über die grundsätzliche Richtung der be-
ruflichen Anpassung von Müttern wenig Unklarheit
herrscht, finden sich in der einschlägigen Literatur
hinsichtlich der Auswirkungen von familialen Er-
eignissen auf das Erwerbsverhalten der Väter ge-
gensätzliche Erwartungen. Gemäß dem Ernährer-
Modell, das sowohl auf familienökonomische als
auch auf geschlechtersoziologische Annahmen re-
kurriert, intensivieren Männer im Zuge der Famili-
engründung ihre beruflichen Anstrengungen, woge-
gen das in der Familienforschung beschriebene
Modell der neuen Vaterschaft eine Reduktion des
beruflichen Engagements erwarten lässt.
Diese beiden Modelle wurden in der Vergangenheit
auf unterschiedliche Weise sozial- und betriebspoli-
tisch unterstützt. Seit einigen Jahren ist in familien-
politischer Hinsicht eine Abkehr vom Modell des
Familienernährers, das vor allem durch steuerrecht-
liche Regelungen wie dem Ehegattensplitting be-
günstigt wird, zu erkennen. Die neuen Ziele der Fa-
milienpolitik – unter anderem die Erhöhung der
Frauenerwerbstätigkeit sowie eine stärkere Betei-
ligung der Väter an der Familienarbeit – wurden
durch verschiedene Maßnahmen wie dem grund-
sätzlichen Rechtsanspruch auf Teilzeitarbeit wäh-
rend der Elternzeit (2001), Steuerfreibeträgen für
die private Kinderbetreuung (2002) und dem Aus-
bau der Kinderbetreuung für unter 3-Jährige (2007)
unterstützt. Mit der Einführung des einkommens-
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abhängigen Elterngeldes (2007) wurden ferner neue
Anreize zur Inanspruchnahme der Elternzeit durch
Väter geschaffen. Eine höhere Beteiligung der Väter
an der Betreuungsarbeit soll ebenfalls anhand der
Partnermonate erzielt werden, wodurch die Bezugs-
dauer des Elterngeldes auf 14 Monate ausgedehnt
werden kann. In betrieblicher Hinsicht richtet sich
der Großteil der familienfreundlichen Maßnahmen
primär an Mütter; Väter müssen häufig mit massi-
ven betrieblichen Widerständen rechnen, wenn sie
ihr berufliches Engagement zugunsten der Familie
reduzieren möchten (Gesterkamp 2005). Allerdings
sind auch hier neuerdings Anstrengungen zu beob-
achten, speziell auf Väter zugeschnittene Maßnah-
men zu implementieren (Prognos AG 2005). Mit
diesen familienpolitischen und betrieblichen Maß-
nahmen werden Rahmenbedingungen geschaffen,
die zumindest mittel- und langfristig eine Erhöhung
der Beteiligung von Männern an der Familienarbeit
und eine Enttraditionalisierung der häuslichen Ar-
beitsteilung begünstigen sollten (Henninger et al.
2008).
Der Großteil der vorhandenen Forschung zum Ef-
fekt der Familiengründung auf das Erwerbsverhal-
ten von Männern bezieht sich auf die USA. Hier
wurde in den 1980er Jahren unter dem Stichwort
der „moonlighting husbands“ erstmals ausführlich
der Zusammenhang zwischen familialer Situation
und Arbeitsangebot – zumeist anhand von Quer-
schnittsdaten – untersucht (Dempster-McClain/
Moen 1989, Alper/Morlock 1982). Diese Analysen
zeigen, dass Väter eher zu einer Ausweitung ihrer
Arbeitszeit durch Ausübung einer Nebenbeschäfti-
gung oder Überstunden tendieren als kinderlose
Männer (Dempster-McClain/Moen 1989, Moen/
Moorehouse 1983). Neuere Studien für die USA
basieren in der Regel auf Längsschnittdaten und
untersuchen die Auswirkungen der Familiengrün-
dung auf die Wochenarbeitszeit (Lundberg/Rose
2000, 2002, Knoester/Eggebeen 2006, Percheski/
Wildeman 2008, Glauber 2008). Die Studien
kommen zu unterschiedlichen Ergebnissen, was
möglicherweise auf unterschiedlich gelagerte Unter-
suchungszeiträume zurückzuführen ist. Insgesamt
deuten die Untersuchungen jedoch auf einen posi-
tiven Effekt der Familiengründung auf das Er-
werbsvolumen der Väter hin, wobei sich dieser
Effekt offenbar im Zeitverlauf abgeschwächt hat
(Lundberg/Rose 2002).
Die wenigen für Deutschland durchgeführten Stu-
dien, die sich mit den Auswirkungen der Fami-
liengründung auf das Erwerbsverhalten der Väter
befassen, fokussieren auf Veränderungen der tat-
sächlichen Arbeitszeit oder des Einkommens. Hin-
sichtlich der Arbeitszeit finden die vorhandenen
Untersuchungen keinerlei Anzeichen für signifikan-
te Veränderungen nach der Familiengründung (Ha-
mermesh 1996, Pollmann-Schult/Diewald 2007,
Vaskovics et al. 2000). Bezüglich des Verdienstes ist
zu beobachten, dass Väter über ein höheres Ein-
kommen verfügen (Pollmann-Schult/Diewald 2007,
Trappe/Rosenfeld 2000) sowie häufiger auf einen
besser bezahlten Arbeitsplatz wechseln als kinder-
lose Männer (Trappe/Rosenfeld 1998). Die Ana-
lysen von Pollmann-Schult und Diewald (2007)
deuten ferner darauf hin, dass sich die Auswirkun-
gen der Familiengründung auf den Berufsverlauf in
den vergangen zwei Jahrzehnten nicht verändert
haben.
Diese Ergebnisse konfligieren mit empirischen Stu-
dien der Väterforschung, die einen Wandel der Ein-
stellung zur Vaterrolle konstatieren (Fthenakis
1999, Walter 2002, Zulehner/Volz 1998). Gemäß
den Angaben des ALLBUS (Statistisches Bundesamt
2006) lehnt ein zunehmend größerer Anteil der
Männer traditionelle Geschlechterrollen ab und be-
fürwortet ein egalitäres Arrangement der Arbeits-
teilung: Während des Zeitraums von 1982 bis 2004
stieg der Anteil der westdeutschen Männer mit mo-
dernen Vorstellungen zur Rollenverteilung von 32
auf 67 Prozent. Den Analysen von Mühling und
Rost (2006) zufolge favorisierte 2002 nur noch je-
der achte Mann eine traditionelle Arbeitsteilung.
Ebenfalls hätte jeder dritte Vater gerne mehr Zeit
für sich und seine Familie (Pinl 2004). Ferner sind
knapp 40 Prozent der Männer der Ansicht, für ei-
nen Mann sei es eine Bereicherung, in Erziehungs-
zeit zu gehen (Zulehner/Volz 1998). Ein etwas
anderes Bild vermitteln die Angaben zu den erwar-
teten Konsequenzen der Müttererwerbstätigkeit. So
schätzte im Jahr 2000 die Hälfte der westdeutschen
Männer die Konsequenzen der Frauenerwerbstätig-
keit für deren Kinder negativ ein. Allerdings ist
auch hinsichtlich dieser Einstellungsdimension ein
starker Wandel zu beobachten: Im Jahr 1982 haben
noch drei Viertel der Männer die familialen Kon-
sequenzen der Frauenerwerbstätigkeit skeptisch be-
urteilt.
Die insgesamt hohe und wachsende Zustimmung
zur engagierten Vaterschaft wirft die Frage auf,
wieso sich der Wunsch nach einem stärkeren fami-
lialen Engagement und einer Verringerung der be-
ruflichen Anstrengungen nicht in einer entsprechen-
den Anpassung des Arbeitsmarktverhaltens äußert.
Handelt es sich bei dem Wunsch nach einer höhe-
ren Beteiligung an der Familien- und Kinderbetreu-
ungsarbeit auch auf Kosten der Erwerbstätigkeit
lediglich um ein Lippenbekenntnis, oder sind viel-
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leicht rigide Arbeitszeitarrangements für die aus-
bleibende Verringerung der beruflichen Bemühun-
gen verantwortlich? Darüber hinaus stellt sich die
Frage, innerhalb welcher Familien- und Erwerbs-
konstellationen Väter überhaupt ihre Arbeitszeit re-
duzieren möchten.
Der vorliegende Beitrag untersucht die Auswirkun-
gen der familialen Situation auf die präferierte Ar-
beitszeit von Vätern und erweitert den bisherigen
Forschungsstand in mehrfacher Hinsicht. Erstens
wird die gewünschte Arbeitszeit anstelle der tat-
sächlichen Arbeitszeit betrachtet. Fast alle – für
Deutschland und andere Länder – durchgeführten
Studien zum Zusammenhang zwischen familialer
Situation und Erwerbsbeteiligung untersuchen den
faktischen Erwerbsumfang und setzen damit die
Arbeitszeitpräferenzen mit dem realisierten Arbeits-
angebot gleich. Der Grund für die Fokussierung auf
den tatsächlichen Erwerbsumfang liegt in der unzu-
reichenden Datenlage; so wird beispielsweise in den
großen amerikanischen Längsschnittstudien wie
dem PSID nicht die präferierte Arbeitszeit erhoben.
Die Gleichsetzung tatsächlicher und erwünschter
Arbeitszeit lässt aber außer Acht, dass aufgrund
von Arbeitsmarktrigiditäten eine Verringerung oder
Erhöhung des Erwerbsumfangs – zumindest ohne
einen Arbeitgeberwechsel – nur selten möglich ist
(Böheim/Taylor 2004, Reynolds 2006). Durch die
Analyse der präferierten Arbeitszeit werden die Ver-
änderungen des beruflichen Engagements wesent-
lich deutlicher sichtbar als bei einer Betrachtung
des tatsächlichen Erwerbsumfangs. So stellt sich in
Hinblick auf das Konzept der neuen Vaterschaft die
Frage, inwiefern Väter ihre Berufstätigkeit zumin-
dest einschränken möchten. Ebenfalls ist denkbar,
dass Väter aufgrund betrieblicher Restriktionen ih-
re Arbeitszeit nicht so stark ausweiten können, wie
sie es eigentlich wünschen.
Zweitens wird die Erwerbssituation der Partnerin
ausführlicher als in den meisten vorhandenen Studi-
en berücksichtigt. Bislang wurden die Auswirkun-
gen der Erwerbskonstellation innerhalb der Part-
nerschaft auf das Arbeitsmarktverhalten der Väter
kaum beachtet. Familienökonomische Überlegun-
gen lassen allerdings erwarten, dass Ausmaß und
Richtung der beruflichen Reaktion entschieden
durch die Erwerbssituation der Partnerin geprägt
werden. So müssen Väter mit einer erwerbstätigen
Partnerin die finanziellen Belastungen der Familien-
gründung nicht alleine tragen und stehen damit un-
ter einem geringeren beruflichen Erfolgsdruck. Die-
se Annahme wird zumindest für die USA bestätigt:
Hier beobachten Angrist und Evans (1998), dass le-
diglich solche Väter ihre beruflichen Bemühungen
verstärken, deren Ehefrauen geringe Einkommens-
chancen haben.
Es ist anzunehmen, dass die berufliche Reaktion
der Väter nicht allein durch die finanzielle Lage des
Haushalts, sondern ebenfalls durch die persönliche
Werthaltung geprägt wird. Daher werden drittens
die Wertorientierungen der Väter berücksichtigt.
Hierzu zeigen Analysen für die USA, dass Väter mit
traditionellen Vorstellungen deutlich längere Ar-
beitszeiten verzeichnen als modern eingestellte Vä-
ter (Kaufman/Uhlenberg 2000). In der vorliegenden
Studie wird untersucht, inwiefern Väter mit einer
hohen Karriereorientierung ihren Erwerbsumfang
ausweiten bzw. Väter mit einer fürsorglichen Hal-
tung gegenüber anderen Menschen ihre Arbeitszeit
reduzieren möchten.
Schließlich lässt sich anhand der Ergebnisse dieser
Studie abschätzen, inwiefern familienpolitische
Maßnahmen, die auf eine Verringerung der Arbeits-
zeit und damit ein stärkeres Engagement in der
Familienarbeit abzielen, den tatsächlichen Arbeits-
zeitwünschen der Väter entsprechen. Zu diesen
Maßnahmen zählen insbesondere der seit 2001 be-
stehende Rechtsanspruch auf eine Teilzeitbeschäfti-
gung während der Elternzeit sowie die Einführung
des Elterngeldes im Jahr 2007. Die Inanspruchnah-
me von Elternzeit durch Väter hat sich in den ver-
gangenen Jahren zwar deutlich erhöht, jedoch ist
der Anteil der Väter in Elternzeit noch immer rela-
tiv gering.1 Dies deutet darauf hin, dass die meisten
Väter zumindest keine drastischen Einschränkun-
gen ihrer Erwerbstätigkeit wünschen. Wenig Auf-
merksamkeit wurde bislang jedoch der Frage ge-
widmet, inwiefern Väter ihre Arbeitszeit – etwa
durch die Vermeidung von Überstunden – auf einen
familienfreundlichen Umfang reduzieren wollen,
der jedoch über der Arbeitszeit einer Teilzeit-
beschäftigung von 30 Wochenstunden liegen dürfte.
Die durchzuführenden Analysen geben somit Auf-
schluss darüber, ob und in welchem Ausmaß Väter
ihre Arbeitszeit verringern möchten und welche
Faktoren eine Verringerung des Arbeitsangebots be-
günstigen oder hemmen.
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1 Im Jahr 2007 wurden etwa 10 Prozent aller Anträge auf
Elterngeld von Vätern gestellt, wobei sich jedoch bei
60 Prozent dieser Väter der Bezug von Elterngeld auf zwei
Monate beschränkte. Vor der Neuregelung des Elterngel-
des lag der Väteranteil bei etwa 3 Prozent (Statistisches
Bundesamt 2008).
2. Auswirkungen der Familiengründung auf
die präferierte Arbeitszeit von Vätern
In der einschlägigen Literatur finden sich theoreti-
sche Überlegungen, die sowohl positive als auch ne-
gative Auswirkungen der Familiengründung auf
den Berufsverlauf von Vätern postulieren. Gemäß
ökonomisch ausgerichteten Ansätzen wie der Neuen
Haushaltsökonomie führt die Familiengründung
zumeist zu einer Intensivierung der Erwerbsarbeit.
Damit unterstützt dieser Ansatz das traditionelle
Vaterbild des Familienernährers, der sich angesichts
des gestiegenen finanziellen Bedarfs und des zumin-
dest temporären Verdienstausfalls der Ehefrau ver-
stärkt der Erwerbsarbeit zuwendet. Ebenfalls lassen
geschlechtersoziologische Ansätze wie das Doing-
Gender Modell, denen zufolge sich das Arrange-
ment der häuslichen Arbeitsteilung an den gesell-
schaftlich vorherrschenden Normen orientiert, eine
Ausweitung des Erwerbsumfangs, zumindest aber
keine Verringerung des beruflichen Engagements
der Väter erwarten. Dem gegenüber stehen Studien
zur neuen Vaterschaft, die ein zusehends stärkeres
Engagement in der Familienarbeit beobachten. Vä-
ter, die sich verstärkt an der Hausarbeit und Kinder-
betreuung beteiligen, erfahren ähnliche Probleme
wie Mütter in der Vereinbarkeit von Familie und
Beruf. Eine mögliche Reaktion der Väter auf Kon-
flikte zwischen der Familien- und Erwerbssphäre
wäre, ebenfalls eine Reduktion des Erwerbs-
umfangs anzustreben (Kaufman/Uhlenberg 2000).
Die Neue Haushaltsökonomie (Becker 1981)
nimmt an, dass das Arrangement der Arbeitsteilung
an der Maximierung des Haushaltseinkommens
ausgerichtet wird, wobei beide Partner von dieser
Strategie profitieren, da sich die gesamtfamiliale
Wohlfahrt erhöht. Gemäß diesem Theorieansatz
konzentriert sich der Partner mit dem höheren Ein-
kommenspotenzial auf die außerhäusliche Erwerbs-
arbeit, während sich der andere Partner um die
Hausarbeit und Kinderbetreuung kümmert. Prinzi-
piell ist dieser Erklärungsansatz der häuslichen Ar-
beitsteilung geschlechtsneutral ausgerichtet, so dass
sich bei Partnerschaften, in denen die Frau über hö-
here Einkommenschancen als ihr Partner verfügt,
ein nichttraditionelles Arrangement der Arbeitstei-
lung herausbilden sollte, indem der Mann die
Hausarbeit und Kinderbetreuung übernimmt und
die Frau sich auf die Erwerbsarbeit spezialisiert. Da
jedoch häufig der Ehemann über ein höheres Ein-
kommenspotenzial als die Ehefrau verfügt, ist für
die meisten Partnerschaften ein Übergang zur tradi-
tionellen Arbeitsteilung zu erwarten. In Hinblick
auf die hier behandelte Fragestellung ist anzuneh-
men, dass Väter zu einer Ausweitung der Arbeits-
zeit neigen, sofern die Einkommenschancen des
Mannes die der Ehefrau übertreffen. Wenn jedoch
die Frau über ein höheres Einkommenspotenzial als
ihr Partner verfügt, sollte sich der Erwerbsumfang
des Mannes reduzieren.
Der Neuen Haushaltsökonomie werden zumeist ge-
schlechtersoziologische Erklärungsansätze gegen-
übergestellt, die das Arrangement der häuslichen
Arbeitsteilung auf gesellschaftliche Normenvorstel-
lungen zurückführen (eine ausführliche Darstellung
dieser Ansätze bietet Coltrane 2000). Gemäß dem
Geschlechtsrollen-Ansatz wird die Einstellung zur
innerfamilialen Arbeitsteilung wesentlich durch die
im Zuge der Sozialisation vermittelten Geschlechts-
rollenbilder geprägt. In Einklang mit den vorherr-
schenden normativen Geschlechterstereotypen wird
Männern die Ernährerrolle zugeschrieben und
Frauen die Rolle der Hausfrau. Ähnlich gelagerte
„gender construction theories“ wie der Doing-Gen-
der Ansatz postulieren, dass geschlechtsspezifische
Rollenbilder nicht allein aus der kindlichen Soziali-
sation resultieren, sondern durch die Ausübung
„geschlechtsadäquater“ Tätigkeiten im Alltag
bestätigt und reproduziert werden müssen (West/
Zimmerman 1987). So bietet die Ausübung der
Hausarbeit die Möglichkeit, eine weibliche Ge-
schlechtsidentität auszudrücken, während Männer
durch die Fokussierung auf die Erwerbsarbeit ihre
Geschlechterrolle ausleben können. Diese Über-
legungen führen zu der Annahme, dass Väter – un-
abhängig von der Ressourcenkonstellation im
Haushalt – eine Reduzierung ihres beruflichen En-
gagements zugunsten einer stärkeren Beteiligung an
der Hausarbeit und Kinderbetreuung ablehnen.
Gemäß der neueren Väterforschung vollzieht sich
ein Wandel der Vaterschaft weg vom traditionellen
Familienernährer, der sich innerhäuslichen Arbeits-
verpflichtungen weitgehend entzieht, und hin zum
modern eingestellten Vater, der eine egalitäre Ar-
beitsteilung befürwortet (Fthenakis 1999, Zuleh-
ner/Volz 1998). Anders als die beiden oben geschil-
derten Ansätze verfügt das Modell der neuen
Vaterschaft über keine starke theoretische Fundie-
rung, sondern basiert überwiegend auf empirischen
Beobachtungen. In der Literatur zu neuen Vätern
werden verschiedene Aspekte fokussiert, hierzu ge-
hören neben dem Wandel der Einstellung zur Vater-
schaft und die verstärkte emotionale Hinwendung
zum Kind eine stärker egalitäre Arbeitsteilung so-
wie die Relativierung der männlichen Ernährerrolle
durch veränderte Arbeitsformen und Arbeitszeiten
(Kassner/Rüling 2005). Bezüglich der Bereitschaft
zur Reduzierung der Arbeitszeit finden einschlägige
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Studien der Väterforschung kaum Anzeichen für
verminderte berufliche Anstrengungen. Allerdings
wird hier, wie Cyprian (2007: 34) anmerkt, die
Messlatte für die neuen Väter extrem hoch ange-
legt, indem als Indikatoren für eine engagierte Va-
terschaft zumeist gravierende Veränderungen wie
die Inanspruchnahme von Elternzeit oder der Über-
gang in Teilzeitbeschäftigung verwendet werden.
Weniger einschneidende Veränderungen wie eine
graduelle Reduktion der Wochenarbeitszeit wurden
bislang kaum berücksichtigt. Die Befunde zur neu-
en Vaterschaft lassen erwarten, dass Männer ihr Ar-
beitsangebot im Zuge der Familiengründung verrin-
gern möchten. Da der Anteil der engagierten Väter
in den vergangenen Jahrzehnten angestiegen ist,
sollte ebenfalls die Bereitschaft zur Arbeitszeitre-
duktion im Zeitverlauf zugenommen haben.
3. Daten und Variablen
3.1 Datenbasis
Für die empirischen Analysen werden die Daten des
Sozio-oekonomischen Panels (Wagner et al. 2007)
verwendet. Hierbei handelt es sich um eine seit
1984 in Westdeutschland und ab 1990 ebenfalls in
den neuen Bundesländern durchgeführte Wieder-
holungsbefragung repräsentativer Haushalte. Die-
ser Datensatz enthält detaillierte Informationen so-
wohl über den präferierten Erwerbsumfang als
auch zur familialen Situation und Erwerbssituation
der Lebens- und Ehepartner. Für die folgenden Ana-
lysen werden die Daten der Jahre 1985 bis 2006
(Wellen B-W) verwendet. Die Daten der Wellen A
(1984) und M (1996) werden nicht genutzt; in die-
sen Jahren wurde die gewünschte Arbeitszeit nicht
erhoben.
In den Analysen werden Väter sowie kinderlose
Männer berücksichtigt – unabhängig davon, ob
während des Beobachtungszeitraums ein Übergang
zur Vaterschaft stattfindet oder nicht. Damit gehen
auch solche Männer in die Analyse ein, bei denen
sich der Familienstatus während des beobachteten
Zeitraums nicht ändert und die durchgehend als
Väter oder als kinderlose Männer kategorisiert wer-
den. Da nur Erwerbstätige nach der gewünschten
Arbeitszeit gefragt werden, bleiben Männer, die
zum jeweiligen Befragungszeitpunkt nichterwerbs-
tätig waren, von der Analyse ausgeschlossen.2
Ebenfalls unberücksichtigt bleiben Männer, die im
Befragungsjahr über 55 Jahre alt sind. Uns interes-
siert primär die Veränderung der Arbeitszeitpräfe-
renzen infolge der Familiengründung, deshalb be-
schränkt sich die Analyse auf Väter und kinderlose
Männer in einer Partnerschaft. Aufgrund von Iden-
tifikationsproblemen können allein erziehende Vä-
ter nicht berücksichtigt werden. Ferner werden nur
solche Väter berücksichtigt, deren jüngstes Kind
zum Befragungszeitpunkt nicht älter als 17 Jahre
ist. Die Analyse beschränkt sich schließlich auf die
alten Bundesländer, da sich die Wechselwirkungen
von Erwerbstätigkeit und familialen Prozessen in
den beiden Landesteilen aufgrund vielfältiger Fak-
toren3 stark voneinander unterscheiden und somit
eine eigenständige Studie für die neuen Bundeslän-
der notwendig wäre. Für die Analyse stehen 36.518
Personenjahre von 6.264 Männern zur Verfügung.
Da zwischen Familiengründung und Wertorientie-
rungen wechselseitige Beziehungen bestehen dürf-
ten, weil die Geburt eines Kindes Wertorientierun-
gen prägt, wird die Werthaltung vor der Geburt des
ersten Kindes gemessen. Diese Information wird für
die Folgejahre fortgeschrieben, so dass in der
Analyse die Wertorientierungen über den Unter-
suchungszeitraum hinweg nicht variieren. Die
Werthaltung wurde nur in den Jahren 1990, 1992,
1995 und 2004 erhoben, daher verringert sich die
Fallzahl in diesem Analyseschritt deutlich. Hier
werden die Informationen von 1.441 Männern
(10.060 Personenjahre) genutzt.4
3.2 Variablen
Die abhängige Variable der Analyse ist die ge-
wünschte Arbeitszeit, die im SOEP mit folgendem
Fragetext erhoben wird: „Wenn Sie den Umfang Ih-
rer Arbeitszeit selbst wählen könnten und dabei be-
rücksichtigen, dass sich Ihr Verdienst entspre-
chend der Arbeitszeit ändern würde: Wie viele
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2 Damit werden etwa 6 Prozent (3000 Personenjahre) der
Ausgangsstichprobe gelöscht.
3 Zu diesen Faktoren gehören die in den neuen Bundeslän-
dern geringeren Arbeitsmarktchancen, die dort höhere
Müttererwerbsneigung und modernere Einstellung zur Ar-
beitsteilung sowie der gravierende Wandel der Erwerbs-
konstellation in Partnerschaften (Brewster/ Padavic 2000,
Kreyenfeld/Geisler 2006, Rosenfeld et al. 2004).
4 Durch das Konstanthalten der Wertorientierungen wer-
den die entwickelten Annahmen auf konservative Weise
geprüft. Veränderungen der Wertorientierungen im Zuge
der Familiengründung können auch als Teil des realen
Prozesses verstanden werden. Da die Wertorientierungen
jedoch lediglich in vier Befragungswellen (mit sehr unter-
schiedlichen Zeitabständen) erhoben wurden, ist eine Mo-
dellierung der Wechselwirkung zwischen Familiengrün-
dung und Wertorientierungen nicht möglich.
Stunden in der Woche würden Sie dann am liebs-
ten arbeiten?“ Die wichtigste erklärende Variable
ist die Familiensituation. Frühere Analysen zeigen,
dass das Erwerbsarbeitsvolumen der Männer
stark über den Familienzyklus hinweg variiert
(Dempster-McClain/Moen 1989). Die Ursache
hierfür wird zumeist in der asynchronen Entwick-
lung der Bedürfnisse und Einkommen der Haus-
halte gesehen. Während die finanziellen Belastungen
im Zuge der Familiengründung stark zunehmen, er-
reicht der Einkommensverlauf erst in der mittleren
oder späten Erwerbsphase sein Maximum. Infolge
dieses „life-cycle squeeze“ (Oppenheimer 1974)
steigen die familienbedingten Ausgaben schneller
als das Einkommen vieler erwerbstätiger Männer,
so dass insbesondere junge Väter eine Ausweitung
der Arbeitszeit anstreben (Dempster-McClain/Moen
1989). Um die Entwicklung der Arbeitszeitpräfe-
renzen im Familienzyklus zu berücksichtigen, wird
die familiale Situation in der vorliegenden Studie
über das Alter des jüngsten Kindes erfasst.5 Die
Analysen unterscheiden zwischen verheirateten
Männern bzw. Männern in einer nichtehelichen Le-
bensgemeinschaft ohne Kinder, ferner zwischen Vä-
tern, deren jüngstes Kind unter 7 Jahre, 7 bis 13
Jahre und 14 bis 17 Jahre alt ist. Die Referenzkate-
gorie in den multivariaten Analysen bilden kinder-
lose Männer in einer Ehe oder Partnerschaft.6 Eine
weitere zentrale Einflussgröße ist die berufliche Si-
tuation der Partnerin. Diese wird über den Er-
werbsumfang, das aktuelle Erwerbseinkommen so-
wie die (relativen) Einkommenschancen abgebildet.
Der Erwerbsumfang und das Erwerbseinkommen
werden anhand der tatsächlichen Wochenarbeits-
zeit bzw. des aktuellen Bruttomonatseinkommens
(inflationsbereinigt zum Basisjahr 2005) erfasst. Da
nicht-lineare Effekte zu vermuten sind, werden bei-
de Größen anhand von Dummy-Variablen berück-
sichtigt. Dabei wird zwischen nichterwerbstätigen,
teilzeitbeschäftigten und vollzeitbeschäftigten Part-
nerinnen sowie zwischen Partnerinnen mit einem
Bruttomonatsverdienst bis 1999 Euro und von
2000 Euro oder mehr differenziert. Als Indikator
der relativen Einkommenschancen dient die Bil-
dungsrelation innerhalb der Partnerschaft, hierbei
wird zwischen hypogamen Partnerschaften (die
Frau hat ein höheres Bildungsniveau als der Mann),
hypergamen Partnerschaften (der Mann hat ein hö-
heres Bildungsniveau als die Frau) und homogamen
Partnerschaften (beide Partner haben ein gleich ho-
hes Bildungsniveau) unterschieden. Die Identifika-
tion von Bildungsheterogenität orientiert sich an
der Vorgehensweise von Blossfeld und Timm (1997:
433). Diese Studie unterscheidet zwischen vier
Qualifikationsstufen, die unterschiedliche Einkom-
mens- und Karrierechancen mit sich bringen:
Haupt- oder Realschulabschluss ohne Berufsausbil-
dung, Haupt- oder Realschulabschluss mit Berufs-
ausbildung oder aber Abitur, Fachhochschul-
abschluss, Hochschulabschluss.
Die Einstellung zur Familie und Familienarbeit der
Väter wurde in früheren Studien häufig anhand von
Geschlechterrollenvorstellungen berücksichtigt
(Kaufman/Uhlenberg 2000). Im SOEP werden die
Vorstellungen zur Rollenverteilung bedauerlicher-
weise nicht erhoben, daher wird die familiale Ein-
stellung in den folgenden Analysen anhand der Fra-
ge nach der „Wichtigkeit verschiedener Dinge im
Leben“ abgebildet. Die Angaben zur Wichtigkeit
bezüglich „Erfolg im Beruf haben“ und „für andere
da sein“ geben die Karriereorientierung bzw. die
fürsorgliche Einstellung der Väter wieder. Die
Wichtigkeit dieser Aspekte wird auf einer 4-stufi-
gen Antwortskala (Kategorien: sehr wichtig, wich-
tig, weniger wichtig, ganz unwichtig) erhoben. Da
die Antwortvorgabe „ganz unwichtig“ in beiden
Fällen von weniger als 5 Prozent der Respondenten
genannt wird, werden die Kategorien „weniger
wichtig“ und „ganz unwichtig“ zusammengefasst.
Diese Wertorientierungen bilden die eigentlich inte-
ressierenden Geschlechterrollenvorstellungen nur
annäherungsweise ab und fungieren somit als
Proxy-Variablen.
Als weitere Kovariaten werden das Bildungsniveau
in Form der Schul- und Ausbildungsjahre sowie die
Berufserfahrung (in Jahren) in das Modell auf-
genommen. Da bis zur mittleren Karrierephase ein
Anstieg der gewünschten Arbeitszeit und danach
ein Rückgang beobachtet wird (Bielenski et al.
2002), berücksichtigen wir die bisherige Berufs-
erfahrung sowohl in einfacher als auch quadrierter
Form. Ferner wird das Einkommen anhand des in-
flationsbereinigten Bruttostundenlohns (Basisjahr
2005) in das Modell aufgenommen. Hier ist ein so
genannter Einkommenseffekt zu erwarten, dem zu-
folge Erwerbstätige mit steigendem Reallohn ihr
Arbeitsangebot reduzieren, da das gleiche Einkom-
men mit einer kürzeren Arbeitszeit erzielt werden
kann (Franz 2003). Neben den beschriebenen per-
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5 Analysen, in denen die familiale Situation über die An-
zahl der Kinder abgebildet wird, erbringen Befunde, die
der hier berichteten Ergebnisstruktur stark ähneln. Diese
Ergebnisse können vom Autor angefordert werden.
6 Die Referenzgruppe setzt sich somit aus kinderlosen
Männern zusammen, für die ein Übergang zur Vaterschaft
zu einem späteren Zeitpunkt beobachtet wird, sowie aus
Männern, die während des kompletten Beobachtungszeit-
raums kinderlos bleiben.
sönlichen Charakteristika können Merkmale des
Beschäftigungsbetriebs Einfluss auf die präferierten
Arbeitszeiten nehmen (Baaijens et al. 2005, Rey-
nolds 2003, Reynolds 2004). Als ein wesentlicher
Faktor wird häufig die Flexibilität der Arbeitszeiten
genannt. Flexible Arbeitszeiten verringern Konflik-
te zwischen dem Familien- und dem Erwerbs-
bereich, so dass Erwerbstätige mit einer flexiblen
Arbeitszeitregelung einen höheren gewünschten Er-
werbsumfang berichten sollten als Beschäftigte mit
starren Arbeitszeitvorgaben. Da die Datenbasis kei-
ne Informationen zur Arbeitzeitsouveränität ent-
hält, wird als Proxy-Information die Größe des Be-
schäftigungsbetriebs sowie die Beschäftigung im
öffentlichen Dienst verwendet. Größere Unterneh-
men bieten häufiger familienfreundliche Arbeits-
zeitmodelle an und kommen den Arbeitszeitwün-
schen ihrer Mitarbeiter stärker entgegen als
kleinere Betriebe (Glass/Estes 1997), was sich posi-
tiv auf den gewünschten Erwerbsumfang auswirken
sollte. Dagegen ist die Arbeitszeitregelung im öf-
fentlichen Dienst relativ rigide, so dass Beschäftigte
in diesem Sektor eine niedrigere erwünschte Ar-
beitszeit berichten sollten. Schließlich wird zwi-
schen Selbstständigen und abhängig Beschäftigten
unterschieden. Um Veränderungen der präferierten
Arbeitszeit im Zeitverlauf zu kontrollieren, werden
zusätzlich Dummy-Variablen, die das jeweilige Be-
fragungsjahr abbilden, in die Modelle aufgenom-
men. Die Koeffizienten dieser Dummy-Variablen
werden in den Tabellen nicht ausgewiesen. Die
Struktur der Kovariaten ist in Tabelle 1 wiederge-
geben.
3.3 Analyseverfahren
Die multivariate Analyse der gewünschten Arbeits-
zeit erfolgt mithilfe von Random-Effects Regres-
sionsmodellen (siehe zu diesem Verfahren Schröder
2006, Wooldridge 2000). Hierbei handelt es sich
um ein Regressionsverfahren für Paneldaten.7 Da
Panelregressionen in soziologischen Studien mittler-
weile häufig angewandt werden, soll dieses Ana-
lyseverfahren hier nur kurz skizziert werden. Die
unabhängige Variable bei diesem Verfahren ist –
vereinfacht ausgedrückt – die Differenz zwischen
dem aktuellen Wert einer Variablen zu einem be-
stimmten Zeitpunkt und dem Mittelwert für diese
Person über alle beobachteten Zeitpunkte, d. h. die
jeweiligen Angaben werden um den individuellen
Mittelwert bereinigt (quasi-demeaned data). Die
unabhängigen Variablen werden ebenfalls auf diese
Weise transformiert. Bei der Random-Effects-Schät-
504 Zeitschrift für Soziologie, Jg. 37, Heft 6, Dezember 2008, S. 498–515
Tabelle 1 Mittelwerte und Standardabweichung der Ko-
variaten
Mittel-
wert
Standard-
abweichung
Kinderlos 21,7
Jüngstes Kind 0–6 Jahre 41,0
Jüngstes Kind 7–13 Jahre 26,2
Jüngstes Kind 14-17 Jahre 11,1
Migrationshintergrund 25,6
Ausbildung (in Jahren) 11,9 2,7
Berufserfahrung (in Jahren) 15,6 7,6
Bruttostundenlohn1 16,0 8,9
Öffentlicher Dienst 18,9
Betriebsgröße 1–19 MA 23,6
Betriebsgröße 20–199 MA 24,8
Betriebsgröße 200–1999 MA 22,9
Betriebsgröße 2000+ MA 28,7
Selbstständig beschäftigt 9,8
Partnerin vollzeitbeschäftigt2 27,8
Partnerin teilzeitbeschäftigt3 30,8
Partnerin nichterwerbstätig 41,4
Einkommen4 Partnerin 1–1999 E 30,3
Einkommen4 Partnerin 2000+ E 28,3
Frau höhere Bildung 9,8
Frau/Mann gleich hohe Bildung 63,7
Mann höhere Bildung 26,5
Erfolg im Beruf: sehr wichtig 30,8
Erfolg im Beruf: wichtig 58,9
Erfolg im Beruf: weniger wichtig 10,3
Für andere da sein: sehr wichtig 19,2
Für andere da sein: wichtig 71,0
Für andere da sein: weniger wichtig 9,8
1 deflationiert (Basisjahr 2005); 2 30 Arbeitswochenstunden oder
mehr; 3 weniger als 30 Arbeitswochenstunden; 4 deflationiertes
Bruttomonatseinkommen zum Basisjahr 2005.
Quelle: SOEP 1985–2006, eigene Berechnungen.
7 Ein weiteres Panelregressionsverfahren ist die Fixed-Ef-
fects Regression. Die hier durchgeführten Modellschät-
zungen können zumeist nicht anhand von Fixed-Effects
Regressionsmodellen erfolgen, da bei diesem Verfahren
der Einfluss zeitkonstanter Variablen (wie den Wertorien-
tierungen und der Bildungshomogamie) sowie des Zeit-
trends nicht geschätzt werden kann. Wenn möglich, wur-
den ebenfalls Fixed-Effects Regressionen durchgeführt.
Die Ergebnisstruktur dieser Modelle weicht nicht wesent-
lich von den hier ausgewiesenen Ergebnissen ab.
zung wird sowohl die Variation der Beobachtungen
um den jeweiligen Mittelwert als auch die Variation
dieser Mittelwerte um dem Gesamtmittelwert be-
rücksichtigt. Der Fehlerterm wird in zwei Kom-
ponenten zerlegt, einen zeitpunktbezogenen idio-
synkratischen Fehler und einen zeitkonstanten
unbeobachteten Faktor, wobei letztere Größe bei
der hier angewandten Random-Effects Regression
als Zufallsvariable geschätzt wird. Der Vorteil die-
ses Verfahrens besteht insbesondere darin, dass für
Selektionsprozesse kontrolliert werden kann und
somit eine Kausalanalyse erst ermöglicht wird. Se-
lektionsprozesse können in der vorliegenden Ana-
lyse dann auftreten, wenn die gewünschte Arbeits-
zeit familiale Prozesse beeinflusst, also etwa wenn
Männer, die einen besonders hohen oder niedrigen
Erwerbsumfang präferieren, überdurchschnittlich
selten (oder häufig) zur Familiengründung neigen.
Verzerrungen, die durch Selbstselektionsprozesse
entstehen, werden bei der Anwendung von Panelre-
gressionsmodellen herausgerechnet.
4. Empirische Ergebnisse
4.1 Deskriptive Ergebnisse
In einem ersten deskriptiven Schritt wird die Ent-
wicklung der gewünschten Arbeitszeit im Zuge der
Familiengründung betrachtet. Hierzu wird zum ei-
nen der durchschnittliche präferierte Erwerbs-
umfang zwei Jahre vor und ein Jahr nach der Ge-
burt des ersten Kindes berechnet (Tabelle 1, Spalte
1 und 2). Zum anderen wird der Anteil der Männer,
bei denen sich im Zuge der Familiengründung die
gewünschte Arbeitszeit erhöht bzw. reduziert, aus-
gewiesen (Spalte 3 und 4). Es werden nur solche
Personen berücksichtigt, für die zu beiden Zeit-
punkten gültige Informationen über die gewünschte
Arbeitszeit vorliegen. Die Angaben zur Erwerbs-
situation der Partnerin und den Wertorientierungen
beziehen sich auf den Zeitpunkt vor der Geburt des
ersten Kindes.
Wie die unterste Zeile in Tabelle 2 zeigt, hat sich
die gewünschte Arbeitszeit im Zuge der Familien-
gründung geringfügig um eine halbe Stunde verrin-
gert. Allerdings variiert die berufliche Reaktion auf
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Tabelle 2 Gewünschte Arbeitszeit vor und nach der Familiengründung
2 Jahre vor der
Familiengründung
(in Wochenstd.)
1 Jahr nach der
Familiengründung
(in Wochenstd.)
Anteil Zunahme
der gew. AZ
(in Prozent)
Anteil Abnahme
der gew. AZ
(in Prozent)
Partnerin vollzeitbeschäftigt1 39,6 38,9 24,1 39,3
Partnerin teilzeitbeschäftigt2 35,9 38,3 68,6 7,1
Partnerin nichterwerbstätig 38,0 39,0 41,1 37,0
Einkommen3 Partnerin 1–1999 E 39,5 39,2 26,8 37,9
Einkommen3 Partnerin 2000+ E 39,2 38,2 27,2 36,1
Frau höhere Bildung 38,3 39,0 32,7 27,5
Frau/Mann gleich hohe Bildung 39,5 37,7 23,4 43,1
Mann höhere Bildung 39,9 39,4 27,8 42,6
Erfolg im Beruf: sehr wichtig 39,3 39,2 35,7 27,6
Erfolg im Beruf: wichtig 39,0 38,6 23,9 42,7
Erfolg im Beruf: weniger wichtig 39,3 37,7 1,0 59,9
Für andere da sein: sehr wichtig 40,0 39,5 26,2 37,1
Für andere da sein: wichtig 38,2 38,1 27,6 39,1
Für andere da sein: weniger wichtig (43,2) (40,2) (6,2) (51,4)
Insgesamt 39,2 38,8 27,8 38,2
1 30 Arbeitswochenstunden oder mehr; 2 weniger als 30 Arbeitswochenstunden; 3 deflationiertes Bruttomonatseinkommen zum Basisjahr
2005.
Angaben in Klammern: Fallzahl unter 15 Personen.
Quelle: SOEP 1985-2006, eigene Berechnungen.
die Geburt des ersten Kindes mit dem Erwerbs-
umfang und dem Einkommen der Partnerin. Wäh-
rend bei Vätern, deren Partnerin einer Vollzeit-
beschäftigung nachgeht, die gewünschte Arbeitszeit
um eine Dreiviertelstunde sinkt, erhöhen Männer
mit einer teilzeitbeschäftigten Partnerin ihr Arbeits-
angebot im Zuge der Familiengründung um etwa
2,5 Stunden und Männer mit einer nichterwerbs-
tätigen Partnerin um eine Stunde. Ebenfalls ist ein
leichter Rückgang der gewünschten Arbeitszeit bei
Männern, deren Partnerin monatlich mindestens
2000 Euro verdient, zu beobachten. In Hinblick auf
die Bildungsrelation zeigt sich, dass primär Männer
in einer bildungshomogamen Partnerschaft ihre ge-
wünschte Arbeitszeit reduzieren. Entgegen den An-
nahmen der Familienökonomie tendieren Männer
mit einer höher gebildeten Partnerin nicht zu einer
Verkürzung ihrer Wunscharbeitszeit, sondern wei-
ten vielmehr ihr Arbeitsangebot aus.
Für die fehlende Neigung zur Arbeitszeitverkürzung
unter den vergleichsweise niedrig gebildeten Män-
nern lassen sich mindestens zwei Erklärungen an-
führen. Erstens besteht die Möglichkeit, dass diese
Väter ein eher geringes Einkommen erzielen und
daher seltener ihre Arbeitszeit reduzieren wollen als
andere Männer. Zur Überprüfung dieser Annahme
wurde das durchschnittliche Einkommen der drei
Bildungsgruppen berechnet. In der Tat verdienen
Männer in einer bildungshypogamen Partnerschaft
vor der Familiengründung etwa 15 % weniger als
Männer in einer bildungshypergamen Partnerschaft
(ohne Ergebnisdarstellung). Die zweite Erklärung
rekurriert auf die Annahmen der Doing-Gender
Theorie. Demnach könnten Männer, die geringere
Einkommenschancen als ihre Partnerin verzeich-
nen, ihr Selbstbild als Familienernährer gefährdet
sehen und daher einer Arbeitszeitverkürzung ableh-
nend gegenüber stehen.
Einen Effekt auf das Arbeitsangebot nach der Fami-
liengründung scheint ebenfalls die subjektive Wich-
tigkeit des beruflichen Erfolgs zu haben. So reduzie-
ren Männer, die dem Berufserfolg einen niedrigen
Stellenwert beimessen, ihre gewünschte Arbeitszeit
im Zuge der Familiengründung um etwa 1,5 Stun-
den. Dagegen wollen Väter mit einer fürsorglichen
Einstellung gegenüber anderen Menschen ihr Ar-
beitsangebot nicht in einem nennenswerten Aus-
maß verringern.
Im zweiten deskriptiven Analyseschritt werden in-
dividuelle Veränderungen der präferierten Arbeits-
zeit im Zuge der Familiengründung betrachtet.
Hierzu wird der prozentuale Anteil der Väter aus-
gewiesen, bei denen die gewünschte Arbeitszeit
zwischen den beiden betrachteten Zeitpunkten (2
Jahre vor und 1 Jahr nach der Familiengründung)
um mehr als eine Wochenstunde ansteigt bzw. ab-
nimmt. Offenbar sind die gewünschten Arbeitszei-
ten im Zeitverlauf keineswegs so konstant wie die
Durchschnittwerte suggerieren. So ist bei zwei Drit-
teln der Männer zwischen den beiden Befragungs-
zeitpunkten eine Veränderung des gewünschten Ar-
beitsvolumens um mehr als eine Wochenstunde
erkennbar. Insgesamt verzeichnen mehr Väter einen
Rückgang des gewünschten Erwerbsvolumens
(38,2 %) als einen Anstieg (27,8 %). Bei 34 %
[=100–38,2–27,8] der Väter ist keine Veränderung
der Arbeitszeit zu beobachten. Das Ausmaß der indi-
viduellen Veränderung der gewünschten Arbeitszeit
beträgt zumeist fünf Wochenstunden oder weniger.
Nur bei jeweils etwa 9 % der Männer erhöht oder
reduziert sich die gewünschte Arbeitszeit um mehr
als 5 Wochenstunden (ohne Ergebnisdarstellung).
Der Anteil der Männer, die eine Teilzeitbeschäfti-
gung mit weniger als 30 Wochenarbeitsstunden prä-
ferieren, beträgt zu beiden Befragungszeitpunkten
etwa 3 % (ohne Ergebnisdarstellung). Somit ist ein
nennenswerter Anteil neuer Väter, die im Zuge der
Familiengründung einen Wechsel in die Teilzeit-
beschäftigung anstreben, in diesem Untersuchungs-
sample nicht identifizierbar.
Eine überproportional starke Zunahme der ge-
wünschten Arbeitszeit zeigt sich bei Männern,
deren Partnerin nichterwerbstätig oder teilzeit-
beschäftigt ist, wogegen Männer mit einer vollzeit-
beschäftigten Partnerin besonders häufig eine
Verringerung des gewünschten Erwerbsvolumens
berichten. Hinsichtlich der Bildungsrelation inner-
halb der Partnerschaft ist auch hier zu beobachten,
dass insbesondere Männer in bildungshomogamen
Partnerschaften ihre Arbeitszeit verkürzen möch-
ten. Bezüglich der Wertorientierungen ist ein star-
ker Effekt der Wichtigkeit des beruflichen Erfolgs
auf die Veränderung des Arbeitsangebots erkenn-
bar. Während Männer, denen der berufliche Erfolg
sehr wichtig ist, ihre gewünschte Arbeitszeit aus-
dehnen, möchten Männer, die dem Erfolg im Beruf
keinen großen Stellenwert beimessen, ihr Arbeits-
angebot überwiegend reduzieren.
4.2 Multivariate Ergebnisse
Die Ergebnisse der Random-Effects Regressionen
sind in Tabelle 3 ausgewiesen. Im Gegensatz zu den
deskriptiven Analysen zeigt sich hier ein signifikant
positiver Effekt der Familiengründung auf das Ar-
beitsangebot. So möchten Väter mit Kindern unter
14 Jahren geringfügig länger arbeiten als kinderlose
506 Zeitschrift für Soziologie, Jg. 37, Heft 6, Dezember 2008, S. 498–515
Männer (Modell 1), womit das Ernährermodell,
demzufolge Männer auf familiale Ereignisse mit ei-
ner Ausweitung des Arbeitsangebots reagieren, zu-
mindest partiell unterstützt wird.
Die Ergebnisse der übrigen Kovariaten sind für die
behandelte Fragestellung von untergeordneter Be-
deutung und werden daher nur kursorisch dis-
kutiert. Es zeigt sich zum einen der erwartete para-
bolische Zusammenhang zwischen der Dauer der
Berufserfahrung und dem präferierten Arbeitsange-
bot. Gemäß den Berechnungen nimmt die ge-
wünschte Arbeitszeit in den ersten 16 Jahren nach
dem Berufseintritt zu und sinkt danach wieder ab.
Ebenfalls ist der prognostizierte negative Zusam-
menhang zwischen dem Einkommen und der ge-
wünschten Arbeitszeit zu beobachten, wobei der
Koeffizient zwar statistisch hochsignifikant ist, die
Effektstärke aber niedrig ausfällt: Eine Erhöhung
des Stundenlohns um 14 Euro geht mit einer Ver-
ringerung der gewünschten Arbeitszeit um nur eine
Wochenstunde einher. Beschäftigte im öffentlichen
Dienst wünschen, wie erwartet wurde, eine signi-
fikant niedrigere Arbeitszeit als in der Privat-
wirtschaft Tätige. Ebenfalls hat die Größe des Be-
schäftigungsbetriebs einen statistisch signifikanten
Effekt auf das Arbeitsangebot. Jedoch zeigt sich
entgegen der oben geäußerten Erwartung ein nega-
tiver Zusammenhang zwischen Betriebsgröße und
gewünschter Arbeitszeit. Selbstständige möchten
deutlich länger arbeiten als abhängig Beschäftigte;
dies ist vermutlich der größeren beruflichen Moti-
vation und einer höheren Leistungsbereitschaft die-
ser Erwerbsgruppe geschuldet.
In Modell 2 werden zusätzlich der lineare Zeittrend
in Form des aktuellen Befragungsjahres sowie Inter-
aktionsterme zwischen dem Befragungsjahr und der
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Tabelle 3 Determinanten der gewünschten Arbeitszeit (Random-Effects Regression)
Modell 1 Modell 2
Koeff. Std.fehler Koeff. Std.fehler
Jüngstes Kind 0–6 Jahre 0,3788** 0,1318 1,0909** 0,2492
Jüngstes Kind 7–13 Jahre 0,3495* 0,1602 0,9016** 0,2997
Jüngstes Kind 14–17 Jahre 0,0956 0,2008 –0,0090 0,3774
Migrationshintergrund –0,5066** 0,1855 –0,0578** 0,0179
Ausbildung (in Jahren) 0,0707* 0,0285 0,0877** 0,0284
Berufserfahrung (in Jahren) 0,0651** 0,0245 0,0873** 0,0245
Quadr. Berufserfahrung/100 –0,2058** 0,0711 –0,2554** 0,0710
Bruttostundenlohn1 –0,0736** 0,0047 –0,0737** 0,0047
Öffentlicher Dienst –1,0807** 0,1512 –1,0801** 0,1514
Betriebsgröße 20–199 MA –0,1251 0,1394 –0,1031 0,1395
Betriebsgröße 200–1999 MA –0,4818** 0,1547 –0,4858** 0,1548
Betriebsgröße 2000+ MA –0,5076** 0,1580 –0,4939** 0,1581
Selbstständig beschäftigt 4,0087** 0,1991 4,0358** 0,1993
Linearer Zeittrend 0,0214 0,0159
Kind 0–6 Jahre * Zeittrend –0,0578** 0,0179
Kind 7–13 Jahre * Zeittrend –0,0408* 0,0200
Kind 14–17 Jahre * Zeittrend 0,0105 0,0244
Konstante 39,55** 0,4283 38,90** 0,4234
Fallzahl (Personenjahre) 36.518 36.518
R2 0,050 0,057
rho 0,4554 0,4554
Signifikanzniveau: ** = p < 0,01; * = p < 0,05; + = p < 0,1.
Abhängige Variable: gewünschte Arbeitszeit in Wochenstunden.
Modell 1 enthält ferner Dummy-Variablen für das aktuelle Jahr.
1 deflationiert (Basisjahr 2005).
Quelle: SOEP 1985-2006, eigene Berechnungen.
familialen Situation berücksichtigt. Wie die Modell-
ergebnisse zeigen, ist der gewünschte Erwerbs-
umfang der kinderlosen Männer über die Jahre hin-
weg um eine halbe Stunde angestiegen, wogegen sich
bei Vätern mit einem Kind im Vorschalter der Um-
fang der gewünschten Arbeitszeit im Zeitverlauf um
etwa 45 Minuten verringert hat (siehe Tabelle 4).
Hinsichtlich der Veränderung der gewünschten Ar-
beitzeit im Zuge der Familiengründung bedeutet
dies, dass Väter im Jahr 1985 eine Ausweitung des
Erwerbsumfangs um etwa 1 Stunde anstreben, wo-
gegen sich im Jahr 2006 die gewünschte Arbeitszeit
der Väter nach der Familiengründung geringfügig
verringert. Folglich neigen Väter gegenwärtig nicht
zu einer Ausweitung des Erwerbsumfangs, in Gegen-
satz zu Vätern in den 1980er Jahren. Die oben geäu-
ßerte Erwartung, dass sich die wachsende Befürwor-
tung einer engagierten Vaterschaft und egalitären
Arbeitsteilung in einer zunehmenden Bereitschaft
zur Arbeitszeitverkürzung niederschlägt, findet da-
mit lediglich geringe empirische Unterstützung. Um
zu prüfen, ob die im Zeitverlauf beobachtete Ab-
nahme der gewünschten Arbeitszeit von Vätern auf
Veränderungen der Arbeitsmarktpartizipation der
Mütter zurückzuführen ist, wurde in einer weiteren
Modellspezifikation für den Erwerbsumfang der
Partnerin kontrolliert (ohne Ergebnisdarstellung).
Diese Ergebnisse weichen nur geringfügig von den
in Tabelle 3 ausgewiesenen Befunden ab.
In einem nächsten Schritt werden Interaktionsterme
zwischen der Familiensituation und der Erwerbs-
situation der Partnerin in das Modell aufgenom-
men. Die Ergebnisse dreier Modellberechungen, in
denen jeweils eine Interaktion berücksichtigt wird,
sind in Tabelle 5 ausgewiesen. Hinsichtlich der Mo-
delle 3 und 4, bei denen Einkommen und Arbeits-
zeit der Partnerin in die Analyse eingehen, stellt sich
erst einmal die Frage, ob die Schätzergebnisse infol-
ge von Endogenität verzerrt werden.8 Das Vorhan-
densein von Endogenität wird üblicherweise mithil-
fe des Durbin/Wu/Hausman-Tests im Rahmen einer
Instrumentenvariablenschätzung9 geprüft (zu die-
sem Verfahren siehe Wooldridge 2000). Frühere
Studien, die zur Analyse ähnlicher Fragestellungen
die Instrumentenvariablenmethode angewendet ha-
ben, nutzten in der Regel die Humankapitalausstat-
tung der Ehefrau sowie das Vorhandensein von
Kleinkindern als Instrumente für die Erwerbstätig-
keit der Partnerin (Devereux 2004, Gray 1997,
Hotchkiss/Moore 1999, Song 2007). In Anlehnung
an diese Studien werden die Ausbildungsdauer in
Jahren, die Berufserfahrung in Jahren (linear und
quadriert) sowie das Vorhandensein von Kindern
unter 3 Jahren im Haushalt als Instrumente ver-
wendet. Der im Zuge der Instrumentenvariablenre-
gression durchgeführte Test auf Endogenität kann
die Null-Hypothese (keine Endogenität) sowohl für
das Einkommen als auch für die Arbeitszeit der
Partnerin nicht widerlegen. Der Durbin/Wu/Haus-
man-Test ist in beiden Fällen nicht signifikant.10
Folglich sind die Ergebnisse der Random-Effects
Regression denen der Instrumentenvariablenregres-
sion vorzuziehen.
Das Modell 3 umfasst zusätzlich zu den in Modell
1 enthaltenen Variablen das Einkommen der Part-
nerin sowie die Interaktionsterme zwischen Ein-
kommen und der Familiensituation. Anhand der
Haupteffekte für das Alter des jüngsten Kindes ist
erkennbar, dass Väter mit einer nichterwerbstätigen
Partnerin ihr Arbeitsangebot ausweiten. Wie die In-
teraktionseffekte allerdings zeigen, tendieren Väter
mit einer gut verdienenden Partnerin zu einer Reduk-
tion ihres Arbeitsangebots. Zwischen Männern, de-
ren Partnerin ein eher geringes Einkommen erzielt,
und solchen mit einer nichterwerbstätigen Partnerin
bestehen dagegen keine signifikanten Unterschiede
hinsichtlich der gewünschten Arbeitszeit.11 Zur bes-
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Tabelle 4 Gewünschte Arbeitszeit (geschätzt anhand der
Ergebnisse in Tabelle 3, Modell 2)
1985 2006
Kinderlos 39,0 39,5
Jüngstes Kind 0–6 Jahre 40,0 39,3
Jüngstes Kind 7–13 Jahre 39,9 39,5
Jüngstes Kind 14–17 Jahre 39,0 39,6
Vorbesetzung der Kovariaten: Ausbildungsdauer: 13 Jahre; Berufs-
erfahrung: 10 Jahre; Stundenlohn: 13 E; beschäftigt in der Privat-
wirtschaft; Betriebsgröße: 1–19 Mitarbeiter; nicht selbstständig
Quelle: SOEP 1985–2006, eigene Berechnungen.
8 Endogenität liegt dann vor, wenn eine interdependente
Beziehung zwischen der erklärten und einer erklärenden
Variable besteht. In der vorliegenden Analyse wäre das
der Fall, wenn die Partnerin auf eine Ausweitung oder
Verringerung der gewünschten Arbeitszeit des Mannes ih-
rerseits mit einer Anpassung im Erwerbsverhalten rea-
giert.
9 Bei diesem zweistufigen Schätzverfahren wird in einem
ersten Schritt die potenziell endogene Variable auf die be-
reits im Modell vorhandenen Variablen und weitere In-
strumentenvariablen regressiert. Im zweiten Schritt wird
die potenziell endogene Variable durch die Näherungswer-
te aus dem ersten Schritt ersetzt. Hierzu wird eine Instru-
mentenvariablenregression für Paneldaten angewendet.
10 Arbeitszeit: Chi-Quadrat = 0,59, Df = 2; Einkommen:
Chi-Quadrat = 0,71, Df = 2.
11 In einer weiteren Modellspezifikation wird zwischen
seren Interpretation der Ergebnisse wird die ge-
schätzte Arbeitszeit in Abbildung 1 graphisch dar-
gestellt.
Vor der Familiengründung zeigen sich kaum Unter-
schiede im gewünschten Erwerbsumfang zwischen
den betrachteten Gruppen. Im Zuge der Familien-
gründung neigen Väter, deren Partnerin nicht-
erwerbstätig ist oder ein eher geringes Einkommen
erzielt, zu einer Ausweitung des Arbeitsangebots,
wogegen Väter mit einer gut verdienenden Part-
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Tabelle 5 Determinanten der gewünschten Wochenarbeitszeit, Interaktionen zwischen familialer Situation und Er-
werbssituation der Partnerin (Random-Effects Regression)
Modell 3 Modell 4 Modell 5
Koeff. Std.fehler Koeff. Std.fehler Koeff. Std.fehler
Jüngstes Kind 0–6 Jahre 0,4941+ 0,2664 0,4559+ 0,2446 0,1094 0,2507
Jüngstes Kind 7–13 Jahre 0,7151* 0,2951 0,6584* 0,2761 –0,1339 0,2775
Jüngstes Kind 14–17 Jahre 0,3908 0,3525 0,2736 0,3363 –0,0038 0,3290
Partnerin 1–1999 € Einkommen1 –0,1083 0,2678
Partnerin 2000+ € Einkommen1 0,0828 0,2888
Partnerin teilzeitbeschäftigt1 –0,8196** 0,3136
Partnerin vollzeitbeschäftigt1 0,0612 0,2437
Partnerin höhere Bildung –0,2425 0,2836
Partnerin niedrigere Bildung –0,2088 0,2737
Kind 0–6 Jahre * Partnerin 1–1999E 0,0325 0,2910
Kind 0–6 Jahre * Partnerin 2000+ E –1,3475** 0,3670
Kind 7–13 Jahre * Partnerin 1–1999E –0,2784 0,3091
Kind 7–13 Jahre * Partnerin 2000+ E –1,6614** 0,3971
Kind 14–17 Jahre * Partnerin 1–1999E –0,2078 0,3727
Kind 14–17 Jahre * Partnerin 2000+ E –0,8923+ 0,4727
Kind 0–6 Jahre * Partnerin Teilzeit 0,7483* 0,3364
Kind 0–6 Jahre * Partnerin Vollzeit –0,7433* 0,2985
Kind 7–13 Jahre * Partnerin Teilzeit 0,4820 0,3522
Kind 7–13 Jahre * Partnerin Vollzeit –1,1406** 0,3263
Kind 14–17 Jahre * Partnerin Teilzeit 0,7268+ 0,4135
Kind 14–17 Jahre * Partnerin Vollzeit –0,8104* 0,3966
Kind 0–6 Jahre * Part. niedrigere Bild. –0,0406 0,3152
Kind 0–6 Jahre * Part. höhere Bild. 0,6694* 0,3051
Kind 7–13 Jahre * Part. niedrigere Bild. 0,2456 0,3486
Kind 7–13 Jahre * Part. höhere Bild. 0,9414** 0,3308
Kind 14–17 Jahre * Part. niedrigere Bild. –0,3854 0,4296
Kind 14–17 Jahre * Part. höhere Bild. 0,3906 0,3913
Fallzahl (Personenjahre) 36.518 36.518 36.518
R2 0,064 0,063 0,060
rho 0,4545 0,4538 0,4543
Signifikanzniveau: ** = p < 0,01; * = p < 0,05; + = p < 0,1.
Abhängige Variable: gewünschte Arbeitszeit in Wochenstunden.
1 Referenzkategorie: Partnerin nichterwerbstätig.
Die Modelle enthalten ferner alle in Modell 1 ausgewiesenen Kovariaten.
Quelle: SOEP 1985–2006, eigene Berechnungen.
Männern, deren Partnerin bis zu 3000 Euro bzw. mehr als
3000 Euro verdient, unterschieden. Hierdurch ändern sich
die Ergebnisse nicht wesentlich.
nerin ihre Arbeitszeit reduzieren möchten. Ins-
gesamt sind die Veränderungen des Arbeitsangebots
jedoch nicht gravierend. So erhöht sich die ge-
wünschte Arbeitszeit bei Vätern, deren Partnerin
kein oder ein niedriges Einkommen erzielt, um we-
niger als eine Arbeitswochenstunde, während Väter
mit einer besser verdienenden Partnerin ihr Arbeits-
angebot um maximal eine Stunde verringern.
Im nächsten Schritt werden die Interaktionsterme
zwischen der Familiensituation und der Arbeitszeit
der Partnerin berücksichtigt (Modell 4). Insgesamt
hat der Erwerbsumfang der Partnerin einen ähn-
lichen Effekt auf die gewünschte Arbeitszeit der Vä-
ter wie das Einkommen (siehe Abbildung 2). Väter,
deren Partnerin nichterwerbstätig ist oder eine Teil-
zeitbeschäftigung ausübt, neigen zu einer Auswei-
tung des Arbeitsangebots, wogegen Männer mit ei-
ner vollzeitbeschäftigten Partnerin ihre präferierte
Arbeitszeit leicht verringern. Die Auswirkungen der
Arbeitszeit der Partnerin auf das Arbeitsangebot
fallen jedoch geringer aus als die Effekte des Ein-
kommens.
In Modell 5 werden die Interaktionsterme zwischen
der Familiensituation und der Bildungsrelation be-
rücksichtigt. Wie die Haupteffekte zeigen, besteht
bei kinderlosen Männern kein signifikanter Zusam-
menhang zwischen der Bildungskonstellation und
dem Arbeitsangebot. Nach der Familiengründung
berichten Väter in hypogamen Partnerschaften, bei
denen der Mann über ein höheres Bildungsniveau
als die Frau verfügt, ein signifikant höheres Arbeits-
angebot als Väter in homogamen Partnerschaften
(siehe Abbildung 3).
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Abb. 1 Gewünschte Arbeitszeit, dif-
ferenziert nach dem Einkommen der
Partnerin (geschätzt anhand der Er-
gebnisse in Tabelle 5, Modell 3)
Vorbesetzung der Kovariaten:
Ausbildungsdauer: 13 Jahre;
Berufserfahrung: 10 Jahre;
Stundenlohn: 13 E; beschäftigt in der
Privatwirtschaft; Betriebsgröße: 1–19
Mitarbeiter; nicht selbstständig.
Abb. 2 Gewünschte Arbeitszeit, dif-
ferenziert nach dem Erwerbsumfang
der Partnerin (geschätzt anhand der
Ergebnisse in Tabelle 5, Modell 4)
Vorbesetzung der Kovariaten:
siehe Abbildung 1.
Während das Arbeitsangebot der Männer in einer
hypogamen Partnerschaft im Zuge der Familien-
gründung ansteigt, ist bei Männern in einer bil-
dungshomogenen Partnerschaft keine nennenswerte
Veränderung des Arbeitsangebots zu beobachten.
Ebenfalls neigen Männer in hypergamen Partner-
schaften entgegen den Annahmen der Familienöko-
nomie nicht zu einer signifikanten Reduktion der
Arbeitszeit. Gegen die in Modell 5 ausgewiesenen
Befunde ließe sich einwenden, dass die Bildungs-
konstellation innerhalb der Partnerschaft nur dann
einen Effekt auf die Erwerbswünsche der Männer
haben kann, wenn beide Partner einer Erwerbs-
tätigkeit nachgehen und die potenziellen Einkom-
menschancen tatsächlich realisiert werden. Aus die-
sem Grund wird in einem weiteren Schritt die
Modellberechnung nur für Männer mit einer er-
werbstätigen Partnerin durchgeführt (ohne Darstel-
lung). Die Ergebnisse dieser Modellschätzung wei-
chen nur unwesentlich von den in Modell 5
dargestellten Befunden ab.
Der Effekt der Wertorientierungen auf das Arbeits-
angebot von Vätern wird in Tabelle 6 untersucht.
Da in diesem Analyseschritt aus datentechnischen
Gründen nur Väter mit jüngeren Kindern berück-
sichtigt werden, wird das Alter des jüngsten Kindes
vernachlässigt und lediglich zwischen kinderlosen
Männern und Vätern unterschieden. Zunächst wird
in Modell 6 die Karriereorientierung der Männer
betrachtet. Die Ergebnisse zeigen, dass Männer, die
dem beruflichen Erfolg einen hohen Stellenwert bei-
messen, ein deutlich höheres Arbeitsangebot ver-
zeichnen als Männer, denen der berufliche Erfolg
weniger wichtig ist. Wie anhand der nicht-signifi-
kanten Interaktionsterme zwischen der familialen
Situation und der Wichtigkeit des beruflichen Er-
folgs zu erkennen ist, weiten jedoch Väter mit einer
hohen Karriereorientierung ihr Arbeitsangebot
nach der Familiengründung nicht überproportional
aus.
In Modell 7 wird geprüft, inwiefern Männer mit ei-
ner fürsorglichen Einstellung ihre präferierte Ar-
beitszeit im Zuge der Familiengründung reduzieren.
Auch hier sind die Interaktionseffekte nicht signifi-
kant. Folglich neigen Väter mit einer fürsorglichen
Haltung nicht stärker zu einer Arbeitszeitreduzie-
rung als andere Väter. Modell 8 unterscheidet zwi-
schen Vätern mit einer eher karriereorientierten
Lebenseinstellung (dem Berufserfolg wird eine grö-
ßere Wichtigkeit beigemessen als „anderen zu hel-
fen“), Personen mit einer eher fürsorglichen Haltung
(„anderen helfen“ wird eine größere Wichtigkeit
beigemessen als dem Berufserfolg) sowie Personen,
die beide Aspekte für gleich wichtig (oder unwich-
tig) erachten. Erwartungsgemäß berichten Personen
mit einer relativ hohen Karriereorientierung eine
höhere präferierte Arbeitszeit als Personen mit einer
fürsorglichen Lebenseinstellung. Auch hier sind kei-
ne unterschiedlichen Effekte der Familiengründung
bei Männern mit einer karriereorientierten und sol-
chen mit einer fürsorglichen Einstellung erkennbar.
Im Ergebnis ist festzuhalten, dass die Wertorientie-
rungen zwar mit dem Arbeitsangebot korrelieren,
jedoch Väter, die dem Berufserfolg eine hohe Be-
deutung beimessen, nicht signifikant verschieden
auf das Ereignis der Familiengründung reagieren
als Väter mit einer fürsorglichen Haltung. Somit
scheint die Neuausrichtung des Arbeitsangebots
nach der Familiengründung stärker von den Haus-
haltsressourcen abhängig zu sein als von den Wert-
orientierungen der Väter. Dieser Befund mag über-
raschen, jedoch steht er im Einklang mit der häufig
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Abb. 3 Gewünschte Arbeitszeit, dif-
ferenziert nach der Bildungsrelation
innerhalb der Partnerschaft (ge-
schätzt anhand der Ergebnisse in Ta-
belle 5, Modell 5)
Vorbesetzung der Kovariaten: siehe
Abbildung 1.
vorgefundenen Diskrepanz zwischen den Ge-
schlechterrollenvorstellungen der Männer und ih-
rem faktischen Arbeitsmarktverhalten.
5. Schlussfolgerungen
Familiale Ereignisse beeinflussen das Arbeitsange-
bot von Männern in einem eher geringen Ausmaß.
Dies haben die vorliegenden Analysen noch einmal
bestätigt, indem anstelle der tatsächlichen Arbeits-
zeit der präferierte Erwerbsumfang untersucht wur-
de. Auch hat sich das Arbeitsangebot der Väter in
den vergangenen zwei Jahrzehnten kaum geändert.
Bemerkenswert ist dieser Befund insbesondere an-
gesichts der zunehmenden Verbreitung einer ega-
litären Einstellung zur Arbeitsteilung bei Männern.
Somit scheint die von Beck vor zwei Jahrzehnten
beschriebene „verbale Aufgeschlossenheit bei weit-
gehender Verhaltensstarre“ (Beck 1986: 169) auch
heute noch vorzuherrschen. Die Hypothese, dass
Väter ihre Arbeitszeit zwar reduzieren möchten, je-
doch eine Verringerung des Arbeitsangebots auf-
grund von Arbeitsmarktrigiditäten nicht realisieren
können, wurde durch die vorliegenden Analyse-
ergebnisse zurückgewiesen.
Die empirischen Befunde machen allerdings deut-
lich, dass die beruflichen Reaktionen von Vätern
auf die Familiengründung heterogener ausfallen als
bisherige Studien aufgezeigt haben. Ein zentrales
Ergebnis dieser Untersuchung besteht darin, dass
das Arbeitsangebot von Vätern signifikant durch
die Erwerbssituation der Partnerin geprägt wird. So
ist bei bestimmten Einkommenskonstellationen in
der Partnerschaft tatsächlich eine Reduktion des
beruflichen Engagements zu beobachten. Väter mit
einer beruflich stark engagierten Partnerin verrin-
gern ihren präferieren Erwerbsumfang, wogegen
Väter, deren Partnerin nichterwerbstätig ist oder
ein niedriges Einkommen erzielt, zu einer Ausdeh-
nung des Arbeitsangebots neigen. Einschränkend
muss jedoch angemerkt werden, dass auch Väter
mit einer gut verdienenden Partnerin ihre Arbeits-
zeit in einem nur bescheidenen Umfang reduzieren
möchten.
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Tabelle 6 Determinanten der gewünschten Wochenarbeitszeit, Interaktionen zwischen familialer Situation und der
Wertorientierung der Väter (Random-Effects Regression)
Modell 6 Modell 7 Modell 8
Koeff. Std.fehler Koeff. Std.fehler Koeff. Std.fehler
Jüngstes Kind 0–17 Jahre 0,2142 0,3338 0,2772 0,3818 –0,0519 0,2629
Berufserfolg: wichtig1 –1,0135** 0,3693
Berufserfolg: weniger wichtig1 –3,7788** 0,6057
Für andere da sein: wichtig2 –0,7187+ 0,4328
Für andere da sein: weniger wichtig2 –0,7733 0,6668
Berufserfolg wichtiger3 0,8609* 0,3910
Für andere da sein wichtiger3 –0,9699* 0,4571
Kind * Erfolg wichtig –0,2961 0,3966
Kind * Erfolg weniger wichtig –0,1441 0,6513
Kind * Andere wichtig –0,2703 0,4280
Kind * Andere weniger wichtig –0,7192 0,7079
Kind * Erfolg wichtiger 0,0838 0,4250
Kind * Andere wichtiger 0,4012 0,4559
Fallzahl (Personenjahre) 10.060 10.060 10.060
R2 0,070 0,054 0,061
rho 0,4584 0,4668 0,4643
Signifikanzniveau: ** = p < 0,01; * = p < 0,05; + = p < 0,1.
Abhängige Variable: gewünschte Arbeitszeit in Wochenstunden.
1 Referenzkategorie: Berufserfolg sehr wichtig; 2 Referenzkategorie: Für andere da sein sehr wichtig; 3 Referenzkategorie: Berufserfolg /
Für andere da sein gleich wichtig.
Die Modelle enthalten ferner alle in Modell 1 ausgewiesenen Kovariaten.
Quelle: SOEP 1985–2006, eigene Berechnungen.
Die Ergebnisstruktur der vorliegenden Analysen
steht größtenteils im Einklang mit familienöko-
nomischen Überlegungen, denen zufolge solche Vä-
ter ihr Arbeitsangebot reduzieren, deren Partnerin
über relativ hohe Einkommenschancen verfügt, wo-
gegen Väter mit einer vergleichsweise einkommens-
schwachen Partnerin zu einer Ausweitung der Ar-
beitszeit neigen. Allerdings fallen die Anpassungen
des Arbeitsangebots bei weitem nicht so stark aus,
wie die Familienökonomie eigentlich erwarten
lässt. Die auf Basis des Konzepts der neuen Vater-
schaft hergeleiteten Annahmen finden kaum em-
pirische Unterstützung. Zum einen nimmt die
gewünschte Arbeitszeit im Zuge der Familiengrün-
dung insgesamt betrachtet nicht ab. Zum anderen
wird eine Verringerung des Arbeitsangebots nur
von einer kleinen Gruppe der Väter angestrebt,
nämlich solchen, deren Partnerin ein höheres Ein-
kommen bezieht, und auch hier ist eine nur geringe
Abnahme der gewünschten Arbeitszeit zu beobach-
ten. Schließlich haben sich die Erwerbswünsche der
Väter in den vergangenen zwei Jahrzehnten trotz
der wachsenden Zustimmung zur engagierten Va-
terschaft und der zunehmenden Ablehnung einer
traditionellen Arbeitsteilung nur geringfügig geän-
dert.
Die häufig konstatierten Diskrepanzen zwischen
der Einstellungs- und Verhaltensebene der Väter
werden in der Fachliteratur oftmals darauf zurück-
geführt, dass auf der Verhaltensebene zumeist ex-
treme Veränderungen wie die Nutzung von Eltern-
zeit oder der Übergang in Teilzeitbeschäftigung
betrachtet werden, deren Umsetzung letztendlich
an betrieblichen Widerständen scheitern würde
(Cyprien 2007, Gesterkamp 2005). Diese Sichtwei-
se wird durch die hier durchgeführten Analysen
nicht bestätigt. Die Befunde deuten darauf hin, dass
nicht allein Restriktionen im Erwerbssystem, son-
dern ebenfalls die niedrige Bereitschaft zur Arbeits-
zeitreduktion für die geringen Veränderungen der
Arbeitszeit der Väter verantwortlich sind.
Damit liefern die vorliegenden Ergebnisse eine eher
ernüchternde Einschätzung der Wirksamkeit politi-
scher Maßnahmen, die eine Reduktion des berufli-
chen Engagements und somit eine höhere Betei-
ligung der Väter an der Familienarbeit fördern
sollen. Der Befund, dass sowohl Väter, die aufgrund
der Erwerbstätigkeit der Partnerin über relativ hohe
Haushaltsressourcen verfügen als auch Väter mit
einer fürsorglichen Einstellung nicht zu einer nen-
nenswerten Verringerung des Arbeitsangebots be-
reit sind, lässt vermuten, dass die überwiegende
Mehrheit der Väter die traditionelle Rolle des
Haupternährers weiterhin ausfüllen möchte. Dieses
Ergebnis steht nicht im Widerspruch zu der aktuell
steigenden Inanspruchnahme von Elternzeit durch
Väter. Beide Befunde zusammengenommen deuten
darauf hin, dass Väter allenfalls eine temporäre be-
rufliche Auszeit oder Arbeitszeitreduzierung wün-
schen. Die Diskrepanzen zwischen der Bereitschaft
zum höheren familialen Engagement und der gerin-
gen Neigung zur Arbeitszeitreduktion dürfte nicht
zuletzt aus den Einkommensdifferenzen zwischen
Müttern und Vätern resultieren. So geben Männer
als Hauptgrund gegen die Inanspruchnahme von
Elternzeit zumeist an, dass bei der Nutzung der El-
ternzeit durch den Vater größere Einkommensver-
luste entstehen würden als bei Nutzung der Eltern-
zeit durch die Mutter (Institut für Demoskopie
Allensbach 2005). Durch die Einführung des El-
terngeldes werden zwar die Einkommensverluste
während der Elternzeit deutlich verringert, wo-
durch die Elternzeit auch für Väter attraktiver wird.
Da der Einkommensausfall bei einer Inanspruch-
nahme der Elternzeit durch den Vater höher ausfällt
als bei der Mutter, gehen Büchner et al. (2006) in
ihrer Wirkungsstudie zum Elterngeld davon aus,
dass auch zukünftig überwiegend Frauen Elternzeit
in Anspruch nehmen werden. Eine sichtbar stärkere
und dauerhafte Beteiligung der Väter an der Famili-
enarbeit auch auf Kosten der Erwerbsarbeit wäre
demnach erst dann zu erwarten, wenn sich die Ein-
kommenschancen der Mütter deutlich verbessern.
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